Ansprache zum Volkstrauertag am 14. November 2010 an der Gedenkstätte der Universität bei der Universitätskirche
Von Prorektorin Prof. Dr. Friederike Nüssel
Auch in diesem Jahr versammeln wir uns wieder am Volkstrauertag zum Gedenken an die Mitglieder unserer Universität, die nach 1933 vertrieben wurden und die in den Weltkriegen ihr Leben lassen mussten – die Gefallenen, die Verschleppten und Verschollenen, aber auch die, die in dien Konzentrations- und Vernichtungslagern, im Bombenkrieg oder auf der Flucht umgekommen sind. Einige von uns haben das Leid dieser Zeit nicht mehr selbst erlebt. Aber die meisten von uns wissen um Angehörige, die Krieg und Vertreibung zum Opfer gefallen sind, wissen um die Trauer, den Kummer der Großeltern und Eltern über den Verlust ihres Kindes oder ihres Geschwisters, wissen, dass sie einen Verwandten nie haben kennen lernen können.

Erinnerndes Gedenken kann sehr unterschiedlich geschehen. Es kann zum permanenten Begleitton eines Lebens werden, es kann wie ein Schub über einen kommen, und es kann an festen Zeiten und Orten des Innehaltens gepflegt werden wie wir das heute tun. Die treibende Kraft der Erinnerung liegt darin, dass das Vergangene im Lichte der Gegenwart erinnert wird. So verbindet sich die Erinnerung an die Vertriebenen und Gefallenen unserer Universität mit der Trauer über den Tod derer, die in militärischen Einsätzen unserer Tage umgekommen sind. Gerade in diesem sich dem Ende zuneigenden Kirchenjahr gab es dazu mehrfach Anlass.

An der Gedenkstätte der Peterskirche finden wir keine Namen der Verstorbenen erwähnt. Die Plakette überlässt es uns, die im Gedächtnis zu halten oder wieder neu ins Gedächtnis zu heben, die aus unserer Universität im Zweiten Weltkrieg umgekommen sind. „Wir alle sind die Universität“ – so sagte es der Rektor bei der Eröffnung des Jubiläumsjahres, das wir zum 625. Geburtstag der Ruperto-Carola begehen. Zur Universität gehören auch die, die den Forschungs- und Lehrbetrieb der Universität verlassen und in die Finsternis von Krieg, Vertreibung, Deportation gehen mussten. Es gehört zur Verantwortung der Universität, das nicht zu vergessen. Solche Erinnerung am Volkstrauertag unterbricht den Forschungs- und Lehralltag und macht deutlich, wie wenig selbstverständlich es ist, morgen wieder an den Schreibtisch, in den Hörsaal, ins Labor gehen zu können. Verleihe Gott uns, dass wir diese Freiheit in den Dienst von Frieden und Versöhnung stellen und darin unsere Universitätsangehörigen nicht nur mit diesem Kranz, sondern in tätigem Gedenken ehren.

